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[ . . . ] fundata e st eccle sia in fidei firm itate,  iusticia et
veritate: hic vero [scl.  Innoc. pap. ] fidem et mores fecit
vacillare, iusticiam subvertit,  veritatem obumbravit [ . . . ]1.
Mit diesen W orte n läßt Ma tthäus Par isiensis, ein
zeitgenössischer Chr onist,  nach dem Tod P apst Innozenz
IV. die ecclesia vor Gottes Gericht Klage erheben. Wer
war nun dieser Mensch, der nach Meinung nicht weniger
Zeitgenossen als Papst einerseits die Festigkeit im Glau-
ben symbolisiert,  andererseits ' Glaube und Sitte schwan-
ken läßt' ,  der einer seits als Rechtsgelehrter hochgerühmt
ist,  ander erse its ' die Gerec htigkeit  umstürzt, die Wahr-
heit ver dunkelt' ?2 
DIE ZEIT
Vor 1200 geboren und 1254 gestorben hat Sinibaldo
zwar nur etwa 6 0 Jahre ge lebt, als P apst Innozenz die
Zeitläufe in den 11 Jahren seines Pontifikats aber den-
noch entscheidend mitgestaltet. Ein Überblick: Das Ha-
upter eignis in diesen Jahren ist eine erbittert geführte
Auseinandersetzung zwischen dem Papsttum auf der
einen und dem staufischen Kaisertum, vertreten durch
Friedrich II.,  auf der anderen Seite. Sie übernimmt
Sinibald als Papst Innozenz ebenso wie sein Amt von
seinen Vorgänger n. E ntscheidend ist dabei für Innozenz
die Frage nach der Herrschaft in Italien,  speziell im
sizilianischen Königreich. D ieses be findet sich als
päpstliches Lehen in staufischer Hand und begrenzt somit
die weltliche Macht der  Kurie im Süden,  während nör d-
lich vom Patrimonium Petri sich die form ell zum Imperi-
um gehörenden Herrschaften anschließen. Eine geogra-
phisch-politische Umklamm erung des ' Kirchenstaates' ,
verstärkt  durch eine Unio von Regnum und Imperium,
wie sie Friedrich II.  mit seinem Herrschaftskonzept ver-
wirklicht,  muß rückgängig gemacht und für die Zukunft
um fast jeden Preis verhindert werden.  Nur so kann nach
Meinung Innozenz'  und seiner unmittelbaren Vorgänger
das Papsttum seine Freiheit und die westliche Kirche
ihren univer salen Anspruch als L enker  der  Chr istenheit
beibehalten. Allerdings steht dem ein vergleichbarer,
universaler Anspruch der staufischen Kaiser gegenüber.
Beide Seiten versuchen,  die ganze abendländische Chr is-
tenheit  in ihre Auseinandersetzung mit einzubeziehen.
Das entscheidende Schlachtfeld bleibt jedoch Italien.
Militärische und zunehmend finanzielle Macht geben hier
letztlich den Ausschlag - jenseits eines Kampfes der
Ideen. Bei den Ide en spielt  die Berufung auf das Recht
die wichtigste Rolle, entsprechend dem Rang , d en jur isti-
sche Argume nte und Juristen inzwischen im Abendland
einnehmen.  Außerhalb Italiens kann sich Innozenz mit
seinen A nsprüchen  wenigs tens in Ar agon,  das ohnehin
in besonderer Beziehung zum heiligen Stuhl steht, und
Portugal schnell durchsetzen,  dort sogar  mit dem  klassi-
schen Argum ent des rex inutilis  einen Herr scher zum
Abdanken zwingen.  
Eine eigene Dynamik entwickeln die Beziehungen der
Kurie  zu den Königreichen Frankreich und E ngland,  die
vom Papst nur unter dem Blickwinkel möglicher  Subsi-
dien für die eigentlich entscheidende Auseinander setzung
gesehen wer den.  Hier  zählt vor  allem d ie Möglichke it,
die eigenen kirchlichen Resourcen in Gelder für den
päpstlichen Kampf umzuwandeln, sowie die Fürsten
zugunsten der  Kurie  in einer  eher  wohlwollenden Neut-
ralität in dieser Auseinandersetzung zu halten. Unver-
zichtbar ist dabei d ie Er laubnis,  die gewonnenen Gelder
frei transferieren zu können und den jeweiligen Klerus
2über das aus dessen Perspektive er trägliche Maß hinaus
besteuern zu können. Ist England - seine enge Bindung
an das Papsttum schwindet -und sein Königtum meist mit
inneren Problemen beschäftig,  so kämpft der  französi-
sche König, Ludwig der Heilige wird er am Ende seines
Lebens bezeichnenderweise genannt wer den, w ährend
des Pontif ikats Innozenz' vor allem für die Befr eiung des
heiligen Landes von den ' Ungläubigen' . 
Dam it kommen aber  auch die Kreuzzüge im M ittel-
meerr aum und Osteuropa, die Kreuzfahrerstaaten und
das im Niederga ng befindliche lateinische Kaiserreich
von Konstantinopel ins Blickfeld. Auch hier  entwickelt
das Papsttum Aktivitäten, rea gier t ersta unlich fle xibel,
jedoch stets unter Berücksichtigung der fundamentalen
Auseinandersetzung mit dem Kaisertum, auf die aktue lle
' politische'  Lage.  ' Weltumspannend'  und sehr verblüf-
fend für die Zeitgenossen werden diese Aktivitäten durch
die Gesandschaften, die Innozenz  mit dem Mongolenk-
han austauscht,  nachdem die Mongolen für einen kurzen
Moment  in Europa die Er innerungen früher er Hunne n-
stürme gewec kt haben. 
Als Friedrich II.  1250 überra schend stirbt, scheint Inno-
zenz am Ziel seiner Wünsche. Jedoch auch für den Papst
folgen Triumph und Niederlage unmittelbar aufeinander.
Bei seinem Tod hat er den großen Kampf seiner Zeit und
seines Lebens noch nicht zugunsten der römischen Kurie
entschieden.
In die Lebensspanne Sinibaldos fällt weiterhin u.a.  die
erste  große Blüte des gelehrten Re chts,  sowohl im Be-
reich der Legistik als auch im Bereich der  Kanonistik
und damit das Eindringen der Juristen als gesuchte Funk-
tionsträger in alle Bereiche des öffentlichen Raum s; e in
Prozeß, der  Sinibald a ls Person und im A mt prägt und
umgekehrt von ihm  gestaltet wird.  Ein anderes Kenn-
zeichen der  Zeit is t, d aß jetzt Europa von N orw egen b is
Sizilien von den intellektuell und politisch führenden
Europäern als Ganzes begriffen wir d,  dessen einzelne
Teile, vor a llem im  Bere ich der  Politik und Wir tschaft,
in Wechselwirkungen zueinander stehen. Dies korre-
spondiert mit der Öffnung zum Osten Europas hin - und
darüber hinaus. Alle Tendenzen spiegelt ebenfalls das
Pontifikat Innozenz'  wieder.
LEBEN
Sinibaldo wird vor 1195 als sechstes von zehn Kindern
des Adeligen Ugo mit dem Beinamen ' Fiescus'  geboren3.
Die umfangreiche und zugle ich dur ch eine  geschic kte
Heir atspolitik w eitver zweig te Fam ilie der sogenannten
Grafen von Lavagna, ist in Ligurien begütert. Auch
wenn sie sich in der Generation vor Ugo 1138 der Kom-
mune von Genua hatten beugen müssen, sind die Fieschi
im Aufstieg begriffen. V on der  Mitte des 12. bis zur
Mitte  des 13.  Jahr hunder ts stellt die Familie allein zwei
Päpste, drei Kardinäle sowie weitere Kleriker in ge-
hobener Funktion. Und wie bei verg leichba ren  Fam ilien,
verfügt auch sie über genauso überzeugte Parteigänger
der päpstlich-guelfischen Seite wie gleichzeitig der
kaiserlich-ghibellinischen Fraktion,  - der sie vielleicht
sogar anfä nglich zuzure chnen ist4.  
Ausbildu ng und m ater ielle Ausbildungsförderung - um
es modern auszudr ücken - des jungen Sinibaldo sind den
Möglichkeiten der Familie angemessen, und auch umge-
kehrt wird  Sinibaldo  die Wohltaten der Familienbande
Zeit seines Lebens nie vergessen;  unter seinem Pontifikat
wird der Nepotismus  eine neue Qualtität erreichen und
für Jahr hunder te allen Reformbestrebungen zum T rotz
Kennzeichen der Papstkirche bleiben5.  
Daß Sinibaldo in Genua seine Ausbildung be ginnt, ist
nicht unwahr scheinlich, jedoch nicht gesichert. Das
Elementar studium absolviert er dann wahr scheinlic h in
Parma,  einer seiner Onkel ist dort Bischof und weitere
3Familienmitglieder leben in der Stadt6. Ab 1216 nac h-
weisbar - faktisch vielleicht auch früher - bis 1224 besitzt
Sinibald dort e ine Pf ründe als Kanoniker an der Dom-
kirche7.  Mit der ihm später e igentümlichen Konsequenz
studiert er  dann 1213 weiter: Jur a, also Le gistik und
Kanonistik, und das bei den besten Lehrer n an der besten
Unive rsitä t,  Bologna.  Die L iste seine r L ehrer ist e in
' who is who' : In der  Legistik Accur sius,  Jacobus Baldui-
ni,  Azo; in der Kanonistik noch Laurentius und V incenti-
us Hispanus, Jac obus de Albenga und  möglicher weise
Johannes Teutonicus8. Sinibalds Studien werden sich
auszahlen. 
Eher als unzutreffend sind verschiedene Hinwe ise auf
eine eigene  kanonis tische Lehr tätigkeit Sin ibaldos in
Bologna einzuordnen. Dies gilt auch für die Annahme
einer Zeit als electus 1225, oder Bischof, dafür wird
häufig  1235 als Datum genannt,  von Albenga. Denkbar,
aber eben in d en Que llen nicht n achweisbar , is t die
immer wieder angenom me Z usammena rbe it mit dem
Legaten Kar dinal Hugolinus,  später P apst Gregor  IX.,
bei der Vermittlung eines Friedens zwischen Genua und
Pisa9.
Sicher sind erst wieder die nächsten Stationen seines
Lebe nsweges dokumentie rt:  Am 14.  11. 1226 zeichnet
er zu ersten mal als auditor contradictarum litterarum,
also als Vorsteher  der  Berichter statter  bei den dem Papst
vorgelegten gerichtlichen Streitigkeiten. Ein Amt,  in dem
er b is 1227 bezeugt ist.  Magister S inibaldus  heißt er in
den Dokumenten10.  Zu vermuten ist, daß ihm der Einfluß
seiner Familie zusamm en mit dem Ruf seiner im Studi-
um erworbenen Kenntnisse den Weg zu dieser Ver-
trauensstellung bei H onor ius III.  ebnet.  
Dort muß er sich sofort bewährt haben. Nach dem
Wechsel im Pontifikat zu Gregor  IX. im März 1227 wird
Sinibald vor dem 31. Mai Leiter der päpstlichen Kanz-
lei11.  Der  nachhaltig positive  Eindr uck,  den Sinibaldo
beim neuen  Pontif ex hinterläßt, kann sich aber nicht nur
auf das administrativ-juristische Feld beschränkt haben,
denn die erste  Kardinalspromotion über haupt,  die Gregor
IX. vorn immt,  gilt neben einigen Lombarden auch
Sinibald, der am 18.  9. 1227 zum Kardinalpresbyter an
San Lorenzo in Lucina promoviert wird.  Bereits am 23.
9.  1227 urkundet er seinem neuem Rang entsprechend 12.
Über die Ursachen dieser rasanten Karriere kann man
nur spekulieren13: D ie ber eits erwähnte persönliche
Tüch tigkeit und der Hintergrund einer einflußreichen
Fam ilie dürften aber H auptgründe sein; e iner Fam ilie
zudem, die im selben Sommer auch vom Kaiser Fr ied-
rich II.  jene P rivilegien bestätigt bekomm t, d ie ihr an-
geblich einst Friedrich I. verliehen hat14,  die som it viel-
leicht in dem nunmehr unter  Spannung stehenden
Beziehungsgeflecht von päpstlicher und kaiserlicher
Partei noch als  neutral angesehen wer den muß, und bei
der es daher dar auf ankommt,  sie gewogen zu halten.
Andere rseits  hat Papst Gregor  in diesem Jahr zielstrebig
an einer Klärung des Verhältnisses der Kurie  zu Fried-
rich II. gearbeitet, die in der Exkommunikation des
Kaisers vom 28.  9. 1227 ihre n Höhepunkt und vorläufi-
gen Abschluß fand.  Man geht wohl nicht fehl, wenn man
Gregor als weiteres Auswahlkriterium bei der Promotion
Sinibaldos zum Kardinal den Gedanken unter stellt,  einen
vom Können und Wollen her geeigneten Mitar beiter für
die kommenden Auseinandersetzungen zu gewinnen.
Ferner  wird man Gregor angesichts der sich abzeichnen-
den Fro ntstellung gegen das Kaiser tum vitales Interesse
an einem  politisch ge schlosse nen Kar dinalsko llegium
unterstellen dürfen15.
Im Dezembe r 123 4 wir d der  Kard inal Sinbald dann zum
Rektor der Mark Ancona und päpstlichen Legaten er-
nannt,  ein Amt, aus dem er Ende 1240 abberufen wird.
Berücksichtigt man,  daß der erste Bann gegen den Kaiser
4bereits 1230 aufgehoben wurde,  der zweite 1239 folgte,
so läßt sich folgern,  daß die Ernennung Sinibaldos auf
diesen neuralgischen Posten in einer kurzen Zeit der  Ent-
spannung zwischen Kaiser und Papst erfolgt, und daß
vielleicht auch hier die über viele nutzbare Verbindungen
verfügende Fam ilie der Fieschi mit einer der G ründe für
die Entsch eidung G regors ist.  Nach der  erneuten Ex-
kommunikation des Kaisers unterstützt 1239 der Legat
Sinibald zwar den Übergang der Stadt Ravenna ins päpst-
liche Lager16, seine Abber ufung jedoch in dem Moment,
in dem der Kr ieg aufgrund der R üstungen Friedr ichs
ernstlich in Pentapolis  und Marken kommt, zeigt, daß
Sinibaldus als Denker für das von Gregor für Ostern
1241 geplante und gegen den Kaiser  ger ichtete Konzil
notwendiger ist, denn als militärischer Führer.  
Das Konzil,  das die politische Situation aus der Sicht und
zugunsten des Papsttums klären soll, kommt jedoch nicht
zustande.  Sinibald bleibt tr otzdem  in Rom, so daß er zu
jenen Kardinälen gehört, die nach dem Tod Gregors IX.
am 22. 8.  1241, zum er sten Konklave von der  stadtrömi-
sche Adelsfraktion des Matteo Grosso  im Septizonium
regelrecht in Haft genommen werden17.  Die Sedisvakanz
und das Konklave beendet am 25. 10. die Wa hl Galfredo
Castigliones,  der sich Coelestin IV. nennt. Von den
Strapazen geschwächt stirbt er bereits vor seiner  Krö-
nung am 10.  11. Seine Wa hl ermöglicht immerh in ein
Entkommen der gefangenen Kardinäle. Erst nach langen
Verhandlungen der Fraktionen des Kardinalkollegiums
untereinander und mit dem Kaiser18, wir d am 25.  6.
1243 Sinibald als neuer P apst in An agni gewählt und tritt
die Nachfolge G regor s an.  Auch hier ist es nicht unwahr-
scheinlich, daß letztendlich der bis hin zur kaiserlichen
Partei verzweig te familiäre Hintergrund den Ausschlag
gibt,  daß die Wahl im Einverständnis mit dem Kaiser
erfolgt.  
Sinibalds Namensgebung als vierter Innozenz ist zugleich
sein Programm:  Fortsetzung der Auseinandersetzung mit
dem sich als universal verstehenden Kaisertum, das
einerseits gebannt,  ander seits Innozenz militärisch derzeit
so überlegen ist, daß er quasi in Rom ze rniert ist. U nd
auch in alltäglichen Dingen ist Innozenz vorer st gezwun-
gen den Spuren seiner Vorgänger zu folgen. So wird er
z.B.  bei seinem Eintreffen in Rom tagelang von den
Gläubigern der Kurie har t bedrängt19. D ie Sorge,  nicht
über die zur  For tführ ung der  Auseinander setzung  mit
dem Kaisertum notwendigen Gelder verfügen zu können,
wird ihn bis zum Ende seines Lebens nie mehr ver lassen.
Das Genie Innozenz'  zeigt sich in der Lösung dieser
Bedrängnisse: Einer seits schlägt er die Friedensfühler
des Kaiser nicht aus,  geht - vielleicht zum Schein -
darauf ein,  andererseits - und hier zeigt sich der Jur ist
-läßt er diejenigen Ur kunden, aus  denen die Ansprüche
des Paps ttums a ls Landesherr großer Teile Italiens und
zugleich als Lenker der Chr istenheit hervorge hen, konse-
quent zusam mentr agen.  Post fe stum be trac htet,  steuert
er mit großer Konsequen z auf die  finale A useinanderset-
zung zwischen Papst- und Kaisertum zu,  bei der nur
einer siegen kann.  
Das Fakte ngerüst:  Der Abfall Viterbos vom Kaiser,  von
Innozenz'  Legaten Rainer Capocci - möglicherweise mit
Innozenz'  Billigung - unterstützt, bietet den äußeren
Anlaß für beide Parteien, den Frieden scheitern zu
lassen.  Am 28.  6.  1244 ve rläßt Innozenz  bei ' Nac ht und
Nebel'  Sutri, hält am 7.  7.  1244 nach einer  Reise über
See in seiner Heimatstadt Genua Einzug, am  2. 12.  1244
in Lyon.  Letzter es ist formell zum Reich gehör ig, de
facto aber eher unter dem Einfluß des französischen
Königs.  Hier verfolgt der Papst den Plan seines Vor-
gängers erneut und lädt am 3. 1. 1245 zu einem
allgemeinen Konzil zum 24.  6.  nach Lyon. Im Rahmen
dieser Synode sollen alle w ichtigen  Fr agen der C hris ten-
heit gelöst werden.  De facto aber - und hier kommt
5wieder der Jurist Sinibald zum Tragen - soll sich der
Kaiser in einem  ger ichtsför migen  Ver fahr en,  neutr al
form ulier t,  vor dem vom Papst einberufenen Forum der
Chr istenheit  rechtfertigen,  letztlich abberufen, vielleicht
auch ersetzt wer den. 
An den Ereignissen dieser wenigen Monate läßt sich alles
zeigen, was das Besondere der Person Innnozenz'  IV.
und seiner Art des P ontifikats ist: Zunäc hst die Konse-
quenz, die sein Handeln kennzeichnet. Das Kaisertum,
das sich ebenso wie die Kirche als eine Universalmacht
ver steht,  muß zurückweic hen, denn es kann nur  eine
univer sale Macht geben - die römische Kirche. Für diese
und zukünftige Auseinandersetzungen braucht die rö-
mische Kirche auch die ungefährdete weltliche Macht im
Kirchenstaat.  Dazu muß sie das Königreich Sizilien kon-
trollieren,  nämlic h die ang etra gene und akzeptier te
Lehensobe rhoheit auch tatsächlich ausüben. Soweit
hatten auch Innozenz'  Vor gänger gedacht.  Er geht den
entsche idenden Schr itt weiter: Dieses Ziel ist nur dann
erreichbar, wenn das sizilianische Königreich nicht mehr
der  staufisch en Fa milie zugehörig  ist, erst re cht, wenn
es grundsätzlich nicht mehr mit dem Imperium vereinbar
ist.  Hatte Innozenz'  Vorgänger noch ve rsuc ht,  hier  mit
der Annahme  von Ver sprechen und Exkommunikationen
beim Bruch derselben Erfolge zu erz ielen, so kom mt für
Innozenz nur noch die Absetzung ja letztlich die Ver-
nichtung dieser 'Schlangenbrut'  der Staufer in Frage.
Dazu ist eine ' Inter nationa lisierung'  des Konfliktes nötig,
die gleichzeitig eine Neutralisierung der weltlichen
Dynasten erm öglicht.  Diese  soll ein allgem eines Konzil
fern der kaiserlichen Einflußmöglichkeiten vollziehen.
Entsprechend dieser Er kenntnis mußte die radikale Orts-
veränder ung - weg von den traditionellen Sitzen des Pap-
stes in Rom und Umgebung - erfolgen und ebenso, auch
dar in weicht Innozenz erheblich von seinen Vordenkern
ab,  die sorgfältige Sicherung des zur öffentlichen Ver-
handlung nötigen urkundlichen Beweismaterials der
kirchlichen Ansprüche in Angriff genomme n werden.  In
Form von Inser turku nden m it den Siegeln der  teilweise
widerstrebenden Prälaten wird es auf immer der  Welt
erhalten;  gleichzeitig übernehmen die mitsiegelnden
Prälaten auch eine Art Bestandsgarantie,  werden so für
alle Zukunft der Politik dieses Papstes angebunden.
An der Or tsveränderung lassen sich weitere Aspekte von
Innozenz'  Person zeigen: Die Art und Weise, wie er sie
als Flucht vor den Häschern des Kaisers dar stellen läßt,
zeigt ein bewundernswer tes Gespür für die Belange
politischer Pr opaganda,  - vielleicht allen Zeitgenossen
dar in über legen.  Zum  ander en wäre d ie praktische
Durchführ ung des Or tswech sels nie möglich gewesen,
ohne den Einsatz seiner Fam ilie, die auch umgekehr t,
wie bereits einleitend erwähnt,  immer und immer wieder
belohnt w ird 20.  
Fe rner  läßt  sich hier ein großer Pr agmatismus ablesen:
Auf den ' Dienstort'  Rom,  auf dem päpstlichen Rang
entsprechendes Reisezeremoniell verzichtet Innozenz,
wenn es für den Fortgang der Sache in den wesentlichen
Punkten besser ist. Dieser Pr agmatismus zeigt sich auch
im Umgang m it den Kardinälen und Legaten. O hne
Rücksicht auf er stere  wird  die Abr eise von  Sutri voll-
zogen21.  Erfüllen sie ihre Aufgaben wie der o.g.  Rainer
Capocci,  so ist es gut,  - umso besser,  wenn sie es ohne
Rücksprache m it der  sancta  sedis machen,  so daß man
sich nötingenfalls nach außen distanziere n kann,  die
Sache aber in der  gewünschten Richtung weiter vor-
angetrieben wird. Haben sie ihre Aufgabe erfüllt, wer -
den sie bei Bedarf ersetzt.  Loyalität kennt Innozenz vor
allem dem großen Ziel, der Vernichtung der Staufer,
gegenüber. 
Im deutschsprachigen Schrifttum wurde  Innozenz gele-
gentlich im Zusammenhang mit dem raschen Ortswech-
sel - um es über spitzt zu form ulieren - F eigheit  unter-
6stellt,  ebenso bereits früher  bei der Abber ufung durch
Gregor IX. als Legat aus den Marke n im Moment  des
Waff enganges.  Aber  gerade wenn Sinibald Angst oder
gar Feigheit gekannt hätte, wäre der  per sönliche  Mut,
das Wagnis dieser beschwerlichen und gefährlichen
Reise nach Lyon auf sich zu nehmen,  um so höher zu be-
werten22.
Beständig und trotzdem  Neuem  gegenüber  aufgeschlos-
sen,  wenn es dem großen Ziel dient, auch dies ein  Cha-
rakterzug  von Innozenz: Dies belegt sein Verhältnis zu
den neuen ' Bettelorden' . Sie tragen im Wesentlichen die
Propaganda der päpstlichen Partei in die Welt,  und ihnen
zeigt sich Innozenz im Gegenzug bis in seine persönliche
Umgebung  gewogen.  So ist sein Beichtiger, N icolo di
Car bio (Niko laus von  Calv i),  ein Min orit.  Als einer von
wenigen darf er  ihn auch auf der ' Flucht'  begleiten. Zu-
gleich ist er a uch nach langer P ause wieder  der  erste
Biogra ph einer histo risch en Pe rsön lichkeit 23.  
Noch einige Überlegungen zu Ha uptereignis von Inno-
zenz'  sechsjährigem Aufenthalt in Lyon, dem großen
Konzil von 1245. Trotz ihrer vergleichsw eise geringen
Teilnehmer zahl wird diese Synode heute unter  die
ökomenischen gerechnet, - si e war also ein Er folg.
Dieses Konzil promulgierte unter Innozenz' Leitung nach
drei Sitzungen wohl 22 Konstitutionen, dem päpstlichen
Schriftverkehr, der Wahl, dem Gerichtswesen, Mord
und der  Exkommunikation  gewidm et.  Zusä tzlich zu der
wenig  später  erfolgten offiziellen Redaktion der Be-
schlüsse finden sich weitere 5 Bestimmungen, die sich
mit Wucher, dem lateinischen Kaiserreich und überhaupt
Hilfsmöglichkeiten für die im Osten bedrängte lateinische
Kirche beschäftigen. Sie sollten wohl keine ' Setzungen
allgemeiner Rechtsnormen'  (Kuttner ) dar stellen - in
heutiger Diktion vielleicht Progr ammar tikel-, denn
Innoze nz ließ sie hier und bei der weiteren juristischen
Bearbeitung der Konzilkanones fallen24.  
Der  bedeu tendste P unkt abe r wa r die  depostio Kaiser
Friedr ichs II.,  verkündet am 17. 8.  124525:  Innozenz ver-
suchte -  wie im übrig en in der  ganzen Ause inanderset-
zung seitdem  er den Stuhl Petr i bestiege n hatte - sein
Vorgehen als rechtsförmig erscheinen zu lassen. Hier
bemüht er sich nun,  dem Ganz en einen Chara kter  als
Prozeß zu geben, auch wenn er Friedrich nicht korrekt
geladen hat und gleichzeitig Ankläger und Richter in
einer Person ist. Gegen den Widerstand des Hofrichters
und quasi Pro zeßbevollmächtigten Fr iedrichs,  Thadäus
von Suessa, gelingt es Innozenz die Versamm lung vor
allem mit dem Argument des wiederholten Eidbruches
Friedr ichs davon zu über zeugen,  daß die Absetzung des
ohnehin  exkommunizier ten Kaisers die einzig ang emes-
sene Sentenz  sein kann.  Diese n Mom ent hatte  er,  wie
bereits erwähnt,  sorgfältig und lange vorausberechnend
vorbereitet.  Einen ähnlich berechnenden Eindruck,
möglicher weise zu Un rec ht,  hinter läßt der em otions-
reiche Vortrag der Anklage durch Innozenz. Den P apst
als kühlen Juristen zeigt dagegen wieder die eigentliche
Absetzungssentenz,  die sogenannte Bulla depositionis
Frederici imperatoris,  - unberührt von der Fr age,  in wel-
cher Weise  an ihr er E ntstehung letztlich die Konzilsteil-
nehmer beteiligt waren:  Aus den oben erwähnten Ur-
kunden wer den jew eils die rechtserheblichen T eile und
deren Brechung durch das Kaiser tum bei vierfacher Be-
weisführung aufgeführt; ebenso wir d Friedr ich Untreue
im lehnsrechtlichen Sinn vorgeworfen und dann erst wird
er für abgesetzt erklärt.  Im gleichen Atemzug ruft der
Papst aber  auch ' die dafür Z uständigen'  zur Wahl eines
neuen röm ischen Königs auf - Legalitätspr inzip par
excellence ! 
Die in Form von Inserturkunden gesicherten Beweise
werden kur z darauf noch einmal in gesammelter Form
dem französischen Kön ig zugänglich ge macht,  um ihn
von einer Solidarität der Dynasten abzuhalten und wenig-
stens dem Papsttum gegenüber zu einer wohlwollenden
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dafür in die Depositionserklärung den Vorwurf der
lehenrechtlichen Untreue Friedrichs aufgenommen, der
für Sizilien nicht ganz aus der Luft gegr iffen war,  und
der auch unabhängig von der kirchlichen Sentenz jeden
weltlichen Herrscher nachdenklich stimmen mußte. Die
Beschlüsse von Lyon werden nach redaktioneller Über-
arbeitung versandt,  damit sie künftig im juristischen
Unterricht der Universitäten und vor Gericht berücksich-
tigt werden; - dies in völliger Übereinstimmung mit den
inzwischen entwickelten For malia päpstlicher Gesetz tge-
bung.
Doch bei den 11 Jahren seines Pontifikats sind es auch
die weniger bedeutsamen Aktionen, die zu wesentlichen
Teilen Innozenz' Bild bei den Zeitgenossen und in der
Histor iogra phie bestimmt haben: An erster Stelle ist der
große, nie zu befriedigende und aus der Situation der
ständigen Auseinandersetzung zu erklärende  Geldbedarf
zu sehen,  der  - wie er wähnt -  schon den Am tsantr itt
über schatte t.  Und wenn es nicht um Bargeld geht,  geht
es um Ämter,  Pfründen mit denen die alten Parteigänger
belohnt,  neue gewonnen werden müssen.  Was immer aus
den Instituten der Kirche herausgepr eßt werden kann,
wird herausgepreßt, Verspr echungen den Erfordernissen
des Augenblick entsprechen gehalten,  widerrufen oder
schlicht gebr ochen . Be sonder s die englische Kirche hat
darunter gelitten und geklagt, aber auch der französische
Adel beschwert sich letztlich über die Plünderung des
Landes,  ganz Europa wird unter finanziellem Blickwin-
kel genutzt,  nur ein Beispiel: D ie Lag e des no rwegischen
Herrschers Hákon IV.  ist trotz  des beendeten Bürger-
kriegs noch unsicher? Der Papst hilft, indem er ihn als
König bestätigt,  gegen Zahlung versteht sich. Mit diesem
Geld wird sofort ohne den Umweg über  Rom das deu t-
sches Gegenkönigtum W ilhelms  von Holland sowie seine
Parteigänger weiterh in finanz iert. Letztlich soll alles dem
großen Ziel dienen: Der Beseitigung der staufischen
Macht.  Eher ein Nebeneffekt ist, daß dabei um dem  Gan-
zen den verheerenden Eindruck schierer Willkür zu neh-
men26,  das Rechtsinstitut der päpstlichen Provisonen
weiter entwickelt wird.
Neben finanzieller Mittel bedient sich Inn ozenz  wie kein
anderer  der  Pr opaganda,  um sein e Anhä nger  zu moti-
vieren und neue zu gew innen.  Genauso wie  in späteren
Jahrhunderten gilt, daß man bei P ropaganda nicht
zimperlich sein sollte, wenn man Erfolg haben möchte.
Nicht nur das Ansehen des Kaisers, sondern auch das
Ansehen der Papstkirche wur de dadurch letztlich  ent-
scheidend gemindert.  Zu den aus der christlichen Per-
spektive eher negativen Seiten zählt ferner,  daß unter
seiner Leitung das P apsttum  für politisiert wird,  sich ein-
deutig in eine weltliche Großmacht europäischen Ranges
wande lt.
In historischer  Per spektive  ebenfalls von w eitre ichender
Konsequenz sollte sein,  daß er m it der Dekretale ' Ad
extirpanda',  der Anwendung der Folter im Rahmen der
Beweisaufnahme bei der  Ketzerverfolgung den Weg
ebnet - auch wenn Innozenz dies wohl noch als Aus-
nahme begreift27. Und gerade unter seinem Pontifikat
kommt es zu einer großen Verfolgungsdichte echter und
vermeintlicher Hae retiker. Immer wieder r uft der P apst
zu ihrer Vernichtung auf, anfänglich noch unter Bezug
auf die kaiserliche Gesetzgebung. Letztlich herrscht ein
derartiges Klima, daß sich Teile der Amtskirche gegen
die im Auftrag des Papstes reisendenden Inquisitoren
verwahr en,  daß einzelne Inquistoren von wütender
Volksmenge gejagt, ja er schlagen werden.  
In diesen Zusamm enhang gehört,  daß Innozenz schon zu
Beginn seines Pontifikates über die von den Vorgängern
den Juden auferlegten Restriktionen hinausgeht und 1244
mit ' impium iudeorum perfidia' d ie Verbrennung des
Talmud im französischen Königreich empfiehlt.  Der selbe
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1247 mit 'L acrimabilem Iudeorum Alemanniae'  gegen
den klassischen Vor wurf de s Ritualmordes in Schutz.
Daß Innozenz trotz aller finanziellen Probleme hier nicht
gegen eine ' angemessene Gewinnbeteiligung'  Raub
rechtfertigt - was vielleicht nahegelegen hätte - sei aus-
drücklich festgehalten28.
Mit diesen unerfreulichen Begleiterscheinungen ver-
gingen bei wechselndem Kriegsglück weitere fünf Jahre
bis endlich im Dezem ber 1250 Fr iedrich II. stirbt.  Inno-
zenz IV.  ist am Z iel.  In einem Triumphzug ohnegleichen
zieht er über Genua nach R om und weiter ins Zentrum
der Auseinander setzungen nach Süden. Alles scheint ge-
wonnen,  jedoch die staufischen Erben verteidigen sich
gut.  Hier durch maßvolles Auftreten zu überzeugen, war
nicht Innozenz' Sache:  Er  will uneingeschränkt siegen,
herrschen im Auftrag des He rrn,  auch wenn er  halb
Europa  zur Hilfe heranziehen muß. Die gleiche Konse-
quenz, die ihn zum Sieg führte, führt ihn nun zur Nie-
derlage. In Kenntnis dieser  Niederla ge stir bt er, ohnehin
wohl fieberkrank,  von seine r F amilie umr ingt,  am 7. 12.
1254 in Neapel29.
Neben dem politisch bedeutsamen Teil seines Lebens
steht aber die ganze Zeit auch das der ' normalen'  Arbeit
gewidmete. Und das tägliche Geschäft eines Papstes zu
dieser Zeit besteht im juristisc hen Ar beiten:  Mehr als
4500 Briefe finden sich für sein Pontifikat allein  im
Regestenwerk von Potthast verzeichnet.  Ein Blick auf
Adressaten und Inhalte spiegelt die eingangs erwähnte
Europäisierung  wieder, zeigt aber andererse its auch d ie
Menge der Kleinigkeiten, um die der Papst letztlich
angegangen wird. Die ernsthaften juristischen Probleme
berät Innozenz nicht nur im Konsistorium,  sondern
zusätz lich mit ausgewiesenen Fachleuten.  Hier liegen die
Wur zeln der Rota,  des päpstlichen Gerichtshofs.  Zu
erwähnen ist hier zuerst Enrico Bartolomei di Susa,
Bischof von Sisteron,  der vielleicht führ ende Kanonist
seiner Zeit,  später als Hostiensis berühmt.  Ihn macht
Innozenz sehr bald zum Capellanus, auch we nn beide
juristisch nicht in alle n Punkten kon form  gehen . E in
ähnliches Bild zeigt sich beim jünger en Bernar dus Com-
postellanus. Dieses intensive Arbeiten gehör t ohne Z wei-
fel zu den positiven Seiten Innozenz' .
WERK 
Wie auch in seinem Leben nimmt auch bei seinem Werk
das Konzil von Lyon eine wic htige Stellung ein.  Bere its
im August 1245 erscheinen mit ' cum nuper'  die unter
seiner Ägide überarbeiteten Konstitutionen, 22 und 5
Texte  in der Nummer ierung der heutigen offiziösen
Konzilsausgabe30.  Der Textbestand bereitete in sofern
der Forschung große Schwierigkeiten,  als bereits 8
Konstitutionen wohl fertig, a lso als erlassene Norm en,
zum Konzil mitgebracht werden.  Vom besten Kenner der
Materie,  P. J.  Keßler, w urden sie als ' Frühgruppe'
bezeichnet.  Hinzu tre ten 14 T exte,  die späte r als 1Colla-
tio bezeichnet wurden,  also 22. Vorgesehen ist, sie an
den entsprechenden Stellen des Liber Extr a einzuord-
nen31.  
Doch damit ist Innozenz noch nicht zufr ieden.  Bere its
am 21.  4. 1246 erscheint die 11 Stücke umfassende
2Collatio,  ebenfalls zur Einor dnung in  den Liber Extra
vorgesehen,  die eine  Dekreta le Gregor s IX. von  1239,
' Ad hec quia/presentium '  und die bereits in 10 Nummern
geteilte  ' Romana ecclesia'  Innozenz'  vom Mär z 1246
enthält.  Eigentlich für den Erzbischof von Reims be-
stimm t,  wird sie mit ' Cum inter'  an die Universität von
Par is versandt,  und markiert letztlich den entscheidenden
Druchbruch zur Offizialatsgerichtsbarkeit. Sie ist ver-
mutlich eine Frucht Innozenz' Erfahrungen seiner Tätig-
keit als Auditor32. Am  9. 9.  1253 veröffentlich Innozenz
dann mit ' Ad explicanos'  die 3Collatio, die nunmehr  41
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Liber Extr a einzuordnen,  und dam it in die Tradition zu
stellen sind. Von der zeitgenössischen Kanonistik wurden
die Collationes rezipiert und komm entiert,  wobei sie sich
in verschiedenen Kombinationen und Erweiterungen
finden.  So legt z. B.  Hostiensis seine r L ectur a quasi a ls
eigenen Liber Sextus die sogenannte Sammlung in 37
Nummern zugrunde,  die eine Kombination der Colla-
tiones 1 und 2 sowie weiterer Dekretalen ist.  Innozenz
selbst kommentiert die 33 Nummern der vereinigten
Collationes 1 und 233. Eingeordnet in den Liber Extra,
so wie es dem Wunsch Innozenz'  entsprach, wurde das
Material letztlich n icht.  Bonifaz VIII. ließ es dem Liber
Sextus zuordnen34.
Den eigentlichen Ausgangspunkt für Innozenz'  heraus-
ragendes juristiches Arbe iten bildet aber der Liber Extra,
der im Auftrag seines eigentlichen Vorgänger s Gregor s
IX. zu einer Zeit geschaffen wird,  als Sinibald schon
selbst in einflußreicher P osition an  der  Kurie  tätig ist.
Ähnlich wie andere große Kanon iste n se ine r Z eit  verf aßt
auch er einen eigenen Kommentar dazu,  den hier folgen-
den Apparatus oder C ommentar ia in quinque libros
decretalium. Gelegentlich ist in der Literatur vermutet
worden,  daß Sinibald bereits in den Jahren 1232 - 34,
während der Entstehung des Liber Extra,  also zeitgleich,
die Vorar beiten zu einer Kommentier ung aufnahm.
Gerade das Schweigen der Quellen,  auch in Bezug auf
eine andere, den Arbeitseifer Innozenz'  absorbierende
Tätigkeit,  wird als Beleg interpretiert35. Aufgrund der
oben geschilderten Ereigniskette erscheint es aber wahr-
scheinlicher,  daß Innozenz überhaupt erst nach dem
Konzil von Ly on 1245  mit der  eigentlichen Kommen-
tara rbe it beginnen kann.  Diese Arbeiten werden ihn sein
ganzes Leben begleiten36; die letzte Stücke arbeitet er
erst nach dem Juli 1254 e in37. Der  Papst bearbeitet den
Liber Extra selbstverständlich in jener Form,  die er ihm
geben will, also unter Berücks ichtigung der einzuord-
nenden Novellen.  
Im Vergleich mit der Lectura des Hostiensis ist Inno-
zenz'  Großkommentar grundsätzlich sprachlich deutlich
knapper gehalten und daher heute teilweise mühsamer
zu verstehen.  Vielleicht auch deshalb bildet er sein erse its
wie kein zweiter, so das Urteil von M. Bertram,  den
Ausgangspunkt weiter er Überarbeitungen in Form  von
Notabilien,  Abbr eviationes etc 38. W eiterhin dürfte für
diese intensive For m der  Reze ption eine  Rolle ge spielt
haben, daß hier ein Papst den Kommentar  zum neuen,
päpstlichem Recht schreibt:  Authentischer geht es eigent-
lich kaum. Gleichzeitig sind viele seiner Kommentierun-
gen äußerst scharfsinnig und werden auch von daher
überzeugen.  
In vielfältiger Weise treibt Innozenz' Komm entier ung die
Entwicklung der ver schiedenster Rechtsinstitute voran -
nicht nur dort,  wo man es erwartet, dem Gebiet der
päpstlichen Prärogativen, sondern z. B. auch im Bereich
der juristischen Person (cum collegium in causa unive r-
sitatis fingatur una persona), um nur ein markantes
Beispiel zu nennen.  Wie angesichts seines Studium s und
seiner Lehrer zu erwarten, ist der Einfluß römischen
Rech ts auf sein Denken und Sch re iben be sonders  groß.
Erst dadur ch,  daß hier ein Papst dem röm ischen Recht
eine dem kanonischen Recht absolute  Gleichwer tigkeit
einräumt, so darf man vielleicht die Ergebnisse Le Bras
überspitzen,  kommt es zum eigentlichen Ius Comm une39.
Die Beachtung des r ömischen Rechts führt sogar so weit,
daß Innoze nz bei de r Klag barkeit von Verträgen hinter
die juristischen Lösungen des Johannes Teutonicus zu-
rückfällt,  indem er keine Erfüllungsklage sondern nur
bestimm te kirchliche Sanktionen gewährt40. D er Aus-
druck ' Gleichwer tigkeit der  röm ischen R echts'  sollte
allerdings nicht so ve rstan den we rden,  als würde Inno-
zenz sich oder das Papsttum damit dem römischen Recht
unterwer fen,  - er  hat die V ollgewa lt (plenitudo pote-
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statis).  Hinzu kommt etwas,  das man heute als Professio-
nalisierung bezeichnen würde41: Innozenz Werk ist wohl
ein unverzichtbarer  Schritt auf diesem Weg.  Es konnte
aber so, wie es ist, nur  durch das ents tehen, wa s zum
Abschluß der Lebensbeschreibung eigens betont wurde:
Das tägliche juristische Arbeiten. F rüh kommt es bei der
geschilderten Attraktivität des Werkes auch zu den e rsten
Drucken: Straßburg 1478, Venedig 1481, Lyon 1525 und
zahlreiche weitere.
Abschließend zu Innozenz'  kleineren Arbe iten: De
exceptionibus,  wie bereits der Titel sagt,  in 13 Kapiteln
den Einreden gewidm et und von Schulte als frühes Werk
Innozenz'  eingestuft42.  Ferner ein nicht (mehr) existenter
Liber Apologeticus; angeblich wurde er  gegen Petrus de
Vinea geschrieben,  wahrscheinlicher ist,  daß es sich um
ein Gutachten ode r die  Arg umen te Innoz enz'  gegen  die
Positionen Thadäus von Suessas auf dem Konzil von
Lyon handelt.  Ein Charakter als eigenes We rk wird auch
der gegen Friedr ich II. den Vor rang des Papsttums beto-
nenden Enzyklika ' Aeger cui laenia'  zugestanden43,  die
allerdings nicht immer als authentisch angesehen wird44.
FAZIT
Das bedeutende juristische Schaffen von Innozenz wurde
bereits oben gewürdigt.  Es steht außer  Frage. Was
darüber hinaus bleibt, ist trotz allem ein gemischter
Eindruck:  Friedrichs Bild vom Schachspiel, bei dem
kurz vor d er M attstellung [des Papstes] das Brett umge-
worfen wird ; die  Skrupellosigkeit,  mit der Ver sprech-
ungen gebrochen, mehrfach abgesicherte Privilegien
widerrufen wurden,  - wenn es nur dem gr oßen Ziel
diente; das Durchkäm men der eur opäischen Kirchen auf
der Suche nach Einnahmequellen; das Scheitern im Tri-
umph.  Die andere  Seite ist die juristisch-argumentative
Absicherung dieser aus Sicht Innozenz' notwendigen
Maßnahmen.  Immer hin ist der Papst in der Nachfolge
Petri der vicarius  Christi , dem  uneingeschr änkt die
Verfügung über die spiritualia  zusteht,  letztlich genauso
aber jene über die temporalia auch wenn er sie nicht
immer ausübt - es sei nur an papa est iudex omnium
erinner t.  Dies alles war nicht neu. Aber  die bei Innozenz
darauf bauenden Kom mentie rungen und  Rech tsreg eln
sind teilweise  wichtige  Schr itte zu heutigen Instituten,
z. B.  bei der kirchlichen Gerichtsbarkeit oder der juristi-
schen Person, teilweise waren sie nur vorübergehend von
Bedeutung, z.B.  bei den päpstlichen Provisionen,  da die
heutigen Regeln andere sind, zum Teil handelte es sich
auch schon den Zeitgenossen erkennbar  um bloße Theo-
rie,  wie z.B.  bei Innozenz'  Äußerungen zum bellum
iustum.  
Gerade  letzteres zeigt aber,  daß Innozenz zu jenen Den-
kern gehör t, d ie einen str ingenten theor etischen Ansa tz
zu schätzen wissen - unabhängig von der Realität. Daher
kommt er auch im  Gegensatz zu  der  her rsch enden  Mei-
nung zur  Er kenntnis , d aß alle vernunftbegabten Wesen
(eben nicht nur Chr isten) ihr e eigene Gese llschaft,  ihre
eigenen Her rsch er r echtm äßig wähle n können45.  Und
hier schließt sich wieder ein Bogen zur Einleitung, auch
dies ein Reflex auf die im 13. Jahr hundert sich öffnende
Welt,  der  uns sehr  mode rn vo rkommt.
Wie  bei den Tagesgeschäften erwähnt, holte Innozenz
anerkannte Kanonisten an seine Kurie, wie auch er selbst
als Magister  Sinibald zu seinen Vorgängern im Amt des
Papstes,  Honorius III. und Gregor IX.,  gestoßen war.
Innozenz besaß also genügend innere Sicherheit oder
Größe, außergewöhnliche Begabung auch in seinem
ureigenen Fac h anzuerkennen,  zu honorieren.  
Die hier entwor fene Skizze Innozenz' hat im Positiven
wie Negativen se hr vie l vom späteren,  vielbeschworenen
' Rena issancemenschen'  an sich und macht einm al 
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1. Vision eines Kar dinals, Ma ttheus von P aris (M GH SS  28, 34 6), in der Inn ozenz in dre i Punkten vo n der Ecc lesia vor G ottes Geric ht
angeklagt w ird, wobe i der o.g. V orwurf als D ritter genan nt wird. 
2. Dieses gespaltene Bild bleibt bis in die jüngere Zeit: [...] la storiografia su Innocenzo IV [...] si presenta come un groviglio di
interpretazioni  inestricabili e contradittorie, A. MELLONI, Innocenzo IV, Genova 1990, 7-8.
3. Tafeln b ei MELLONI, wie Note 2, 294, und F.  GUERELLO, Lettre di Innocenzio  IV, Roma 1991, 29 (= Misc. Pont. 23); anders: G.
PETTI BALBI, 'Fieschi', LMA 4 (1989) Sp. 436-7 . Zur Herkunft der Familie, burgundisch, bayerisch oder lombardisch vgl. die Literatur
bei V. PIERGIOVANNI, Sinibaldo dei Fiesci Decretalista, StudGrat 14 (1967), 124-154, hier 130 mit Note 3.
4. Vgl. MGH D D, 10,2, D F.I Nr. 339, 175 -6. Bestätigt durch Friedrich II., Juli 1227, BF 1699, als es darum geht, den Einfluß Genuaes
einzudämmen, vgl. BF 1697. Auch die oftgenannte Etymologie 'Fliscus' von 'Fiscus' könnte in diese Richtung weisen.
5. Es se i an die bö sartige An edokte be i Mattheus v on Paris ( MGH S S 28 , 347 ) erinner t, der den sterbenden Innozenz beim Anblick
seiner weinend das Totenbett umringenden Verwandtschaft ausrufen läßt: 'Was klagt ihr Jammerlappen? Lasse ich euch nicht alle reich
genug zurück ? Wollt noch mehr ?
6. Vorbmerkung vor Po. 11077.
7. Ur kundliche E rwähnun g zu 12 16, 1 218 , 122 3 u. 12 24, vgl. P IERGIOVANNI,  wie Note 3, 140, m.w.N.
8. Vgl, M ELLONI, wie  Note 2 , 29 5, dort i n Ta bel lenfo rm mit Korrekturen die Angaben von M. SARTI, M. FATTORINI, De clar is ...
professoribus, Bologna 21896, 423.
9. Legation, 1217 nach OGERIUS PANIS , MGH SS 18, 138, 1218-9; dem folgt z.B. H. SCHULZ, PRE 9, 124; über zeugend in F rage geste llt,
durch PIERGIOVANNI, wie Note 3, 142-143; zur vermeintlichen Lehrtätigkeit Innozenz', EBD., 147-148; Electus bzw. Bischof 1225/1235 -
so u.a. bei P o. 943  oder Gam s, Series  episc. 8 10, P IERGIOVANNI wie Note 3, mit ausführlichem negativem Nachweis, 149-151.
10. Po. 7610. Ferner MELLONI, wie Note 2, 61 mit Note 6.
11. V gl. PIERGIOVANNI, wie Note 3, 148 Note 60, vor allem aber MELLONI, wie Note 2, 61 mit weiteren Nachweisen.
12. 23. 9. Po. 80 39. Promotion am 18. 9 . zusammen mit Goffredo Castiglione aus Mailand, später Coelestin IV.; Rainald von Segni
(später  Alexande r IV.), ver wandt mit  Gregor; Bartholomäus von S. Pudenziana; Otto von Tonengo (Candidus), 1241 von Friedrich
II. vergeblich als Papst vorgeschlagen.
13. Vgl. o. N ote 9, Sinibaldus als Begleiter des Legaten Hugolinus beim Friedenschluß zw ischen den K ommune n von Geno va und Pis a, -
si non è vero è ben trovato.
14. vgl. o. Note 4, BF 1699.
15. Ste llvertretend fü r viele, M ELLONI, wie Note 3, 61 mit Note 7.
16. Vgl. Chronica regia Coloniensis, MGH SS rer.germ.i.u.s. [18], 274.
mehr  die Fr agwür digkeit  der Epochebegr iffe deutlich.
Aber der Leser dieses Werkes sucht keine Heiligenvita.
Er möchte sich über eine der entscheidenden Phasen der
europäischen Rechtsgeschichte anhand der Äußerungen
eines der scharfsinnigsten Juristen der Zeit informier en.
Und das wird ihm hier  im Folgenden geboten !
Jörg Müller, München
Stand 1997,  zur  Ver öffentlic hung vorgesehen in  der  Reihe  Klassiker  des Kanonische n Rechts
----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
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17. Für die Eingeschlossenen bestand durchaus Lebensgefahr, glaubhaft: Nicolo DI CARBIO , Vita Innocentii IV, cap. 5, zuletzt ediert
von MELLONI, wie Note 2, 259-293.
18. Vgl. hierzu A. HAUCK, Kirchengeschichte Deutschlands, 4, Berlin 61953, 840 Note 4 m.w.N.
19. Nicolo DI CARBIO , Vita Innocentii IV, cap. 7.
20. Nicolo DI CARBIO , Vita Innoce ntii IV, cap. 13. Von den  Kardinälen nim mt Innozenz  unmittelbar  nur seinen  Neffen Wilhelm  mit
sowie vier Familiare, u.a. den Autor Nikolaus.
21. Wilhelm wird in seiner Eigenschaft als Neffe, nicht als Kardinaldiakon von St. Eustachius mitgenommen.
22. 'Timeo laqueos, quos vix evasi. Si enim veniret [scl. Fred.imp.] statim recederim. Non adhuc opto sanguinis nec me sentio aptum
aut para tum martirio  vel custodie ca rcerali' soll  Innozenz 1245 auf dem Konzil von Lyon auf den Vorschlag des Thadäus de Suessa,
auf die Ankunft Friedrichs zu warten, nach Matthaeus von Paris (MGH SS  28, 260)  geantwortet haben.
23. Edition durch MELLONI, vgl. Note 1 7, ferner: P . VOGEL , Nikolaus von Carbio  und seine Lebensbeschreibung des Pap stes Innozenz
IV, Emsdetten 1939.
24. Vgl. S. KUTTNER , Die Konstitutionen des ersten allgmeinen Konzils von Lyon, Studia et documenta historiae et iuris 6 (1940), 70-131,
ND in DERS., Medieval Councils, Decretals, and Collections of Canon Law, Nr. XI, = CSS 136, London ²1992, mit 2 retractationes.
Text der 22 und 5 Bestimmungen in der offizösen Sammlung von J. ALBERIGO E.A., [Hgg.], conciliorum oecumenicorum decreta, Bologna
³1973, 283-301.
25. Hie rzu und zu m folgenden: G. B AAKEN, Ius imperii ad regnum, = Reg. Imp. Beih. 11, Köln 1993, bes. 295-340.
26. Eher in diesem Sinne dürfte auch jenes vielzitierte Wort beim Auszug der Kurie aus Lyon zu verstehen sein: "Als wir kamen, verfügte
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